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Dissertations-Exposé zum Thema:

Grenzziehung und Ausgrenzung. Eine kritische Diskursanalyse journalistischer, literarischer und künstlerischer Texte zur migrantischen Exklusion.

In meiner Dissertation setze ich mich mit der sozialen Exklusion von MigrantInnen und Personen mit Migrationshintergrund in Österreich auseinander. Die Exklusionsdebatte steht in engem Zusammenhang mit Fragen der Präkarisierung und der sozialen Ungleichheit, mit Begriffen wie „underclass“, Armut oder Peripherie. Exklusion kann einerseits definiert werden als das Resultat eines Ausschließungsprozesses oder als der Prozess der Ausschließung selbst. In der wissenschaftlichen Literatur wird der Begriff auch im Hinblick auf den Bezugsrahmen unterschiedlich verwendet: als Exklusion aus der Gesellschaft und als Exklusion innerhalb der Gesellschaft. In diesem Zusammenhang ist man mit der Frage konfrontiert: gibt es ein „außerhalb der Gesellschaft“ – nach Luhmann kann man nur von bestimmten Funktionssystemen/gesellschaftlichen Bereichen ausgeschlossen sein, nicht aber von der Gesellschaft an sich (wobei er das später teilweise revidiert hat). Inklusion und Exklusion werden in der Systemtheorie als notwendig für die Entstehung von Funktionssystemen erachtet. Um Teil eines Systems zu sein, muss alles, was nicht zu diesem System gehört ausgeschlossen werden ( Zusammenhang mit der Wahrnehmung sozialer Rollen. Der Ausschluss aus einem System begünstigt den Ausschluss aus weiteren Systemen.
R. Castel nennt drei Formen der Ausschließung: 1. Vertreibung (zB Abschiebung), 2. geschlossene Räume (zB Flüchtlingslager, Ghettos) und 3. Koexistenz ohne dieselben Rechte (zB Arbeitsmarktzugang, Sozialleistungen). In der Forschung zum Exklusionsprozess spielt die Verteilung von Macht bzw. die gesellschaftliche Elite eine wesentliche Rolle, laut R. Castel müssen wir die Frage stellen, wie die Inkludierten die Exkludierten produzieren. 
Dieser Arbeit geht die Annahme voraus, dass neben sozio-ökonomischen Faktoren, die zu prekären Lebensituationen oder zu sozialer Isolation beitragen, das Problem der Exklusion zentral diskursiv bestimmt ist. Soziale Rollen werden durch die Gesellschaft bzw. durch Kommunikation in der Gesellschaft produziert und gefestigt. Langzeitarbeitslose erfahren in einer neo-libaral ausgerichteten Gesellschaft eine geringe soziale Anerkennung (weil der Wert des Individuums am beruflichen Erfolg, am Einkommen und v.a. an den Leistungen für die Gesellschaft gemessen wird). Werden Langzeitarbeitslose mit Begriffen wie „Nutzlose“ oder „Überflüssige“ beschrieben, hat dies Auswirkungen auf die Selbst- und Fremdwahrnehmung dieser Gruppe. Z. Bauman stellt im Bezug auf den Umgang der Gesellschaft mit den „Überflüssigen“ einen gewagten Vergleich her, er sieht einen Zusammenhang mit dem Problem des Mülls, dessen man sich entledigen muss.
Arm/Reich oder Drinnen/Draußen sind soziale Konstrukte, auf die sich die Gesellschaft geeinigt hat und anhand derer Menschen bestimmten Kategorien zugeteilt werden. Es muss betont werden, dass diese Kategorien keinen „natürlichen“ Bestand haben, sondern von der Gesellschaft konstruiert sind und dass hinter diesen Konstrukten bestimmte Interessen stehen. Diskursiv erzeugte Vorstellungen von gesellschaftlichen Gruppen oder bestimmten Stadtteilen haben „reale“ Auswirkungen, im Sinne des Thomas-Theorems: „If men define a situation as real, it is real in its consequences.“ Wenn beispielsweise Wien-Ottakring oder Berlin-Kreuzberg als „Ghettos türkischer MigrantInnen“ bezeichnet werden, kann dies in der Gesellschaft Angst generieren und politische Entscheidungen (zB Investitionen) beeinflussen – auch wenn diese Zuschreibungen – meist vom Standpunkt jener, die nicht in diesen Vierteln wohnen – konstruiert wurden. 
Diskurse üben Macht aus, indem sie Wissen und Informationen verbreiten, die das gesellschaftliche und individuelle Bewusstsein beeinflussen. Das in Diskursen generierte Wissen ist die Basis gesellschaftlichen und individuellen Handelns, das die Realität formt. Diskurse sind in diesem Sinne als Handlungen zu verstehen, die systematisch jene Dinge erzeugen, von denen sie sprechen (siehe Foucault).
Das vorwiegend soziologische, politikwissenschaftliche und ökonomische Thema des gesellschaftlichen Ausschlusses möchte ich als kommunikationswissenschaftliches, diskursives Problem untersuchen, um so Aufschluss über diskursive Exklusionsmechanismen zu erhalten. Diese Forschungsarbeit fokussiert drei unterschiedliche, horizontal zueinander stehende Diskursebenen: den Mediendiskurs, den Literaturdiskurs und den Kunstdiskurs. Der mediale Diskurs - ich werde mich auf Printmedien konzentrieren – hat durch die Verbreitung an ein großes Publikum erheblichen Einfluss auf die gesellschaftliche Realitätskonstruktion. Literarische und künstlicherische Texte sind für die Forschungsarbeit vor allem deshalb interessant, weil sie verstärkt die Perspektive derjenigen aufzeigen, die von der Problematik der Exklusion selbst betroffen sind bzw. das Thema aus dem Blickwinkel Betroffener aufarbeiten.
Das Ziel der Forschung ist es, zu bestimmen welche linguistischen und visuellen Codes mit der migrantischen sozialen Exklusion in der Gesamtgesellschaft in Zusammenhang stehen. Meine Forschungsfragen werde ich anhand der kritischen Diskursanalyse (v.a. in Anlehnung an Ruth Wodak, Norman Fairclough) bearbeiten. Exklusion als soziale Praxis wird – in sozial-konstruktivistischem Sinne – nicht als Zustand, sondern als Prozess aufgefasst, der sich in Texten manifestiert bzw. durch Texte produziert und reproduziert wird.
Als theoretische Grundlage für diese Forschungsarbeit dienen in erster Linie Diskurstheorien (v.a. M. Foucault; auch Habermas) sowie theoretische Konzepte der Kultur- und Kommunikationswissenschaft, die sich mit dem Medienbegriff und der Rolle der Medien in der Gesellschaft auseinandersetzen (zB F. Krotz). Weiters bilden soziologische Konzepte zum Exklusionsbegriff (R. Castel, M. Kronauer, H. Bude, A. Willisch, A. Nassehi etc. ) und der symbolische Interaktionismus (H. Blumer, G. H. Mead) einen wesentlichen Teil des Theorierahmens. 

Fragen:
Muss das Thema noch weiter eingegrenzt werden?

Auswahl des Analysematerials?
Welche weiteren theoretischen Überlegungen und Literatur sind notwendig? 
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